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SpG 10.1 Soziale Gruppe und gruppenorientiertes Verhalten


SpG 10.1
Soziale Gruppe und gruppenorientiertes Verhalten

Die Unterrichtseinheit „Soziale Gruppe und gruppenorientiertes Verhalten“ im Umfang von ca. 18 Unterrichtsstunden greift Inhalte der Jahrgangsstufe 8 (SpG 8.1 Der Einzelne als Teil der Gemeinschaft) auf, erweitert und vertieft diese u. a. durch wissenschaftliche Erkenntnisse sowie Selbsterfahrung im Rollenspiel und in der Teamarbeit. Darüber hinaus werden Inhalte der Jahrgangsstufe 9 (Sk 9.1 Toleranz und soziale Integration als Voraussetzung für ein friedliches Zusammenleben bzw. SpG 9.4 Projekt „Soziales Lernen in der Klasse“) wiederholt und vertieft.
Die Schülerinnen und Schüler erfahren so die soziale Einbindung ihres eigenen und fremden Handelns, lernen Möglichkeiten und Chancen, aber auch Probleme und Gefahren dieser Einbindung des Individuums in Gruppenstrukturen kennen.

Einige der hier vorgestellten Methoden (z. B. zur Teamarbeit) eignen sich für die Vorbereitung der Schülerinnen und Schüler auf das fächerübergreifende Projekt mit Geschichte und auf die Arbeit in den Seminaren der Oberstufe. Die Themenbereiche 1 und 2 der folgenden Sequenz bieten Ansatzpunkte für eine Vertiefung im Profilbereich des WSG-S.
Alle hier online verfügbaren Texte und Materialien stammen von den Autoren und dürfen für den Unterricht kopiert werden.

Eine Auswahl leicht zugänglicher Literatur, Materialien und Internetadressen zum Thema finden Sie unter M 15. Die gesamte Einheit steht hier zum Download bereit.
Vorschlag zur Gliederung der Stundensequenz und Links zu den Materialien:

Einer für alle, alle für einen? – Unsere Einbindung in soziale Gruppen und die Folgen
1 Gemeinsam geht’s besser – das Individuum als Teil von Gruppen
1.1 Viele wissen mehr als einer – Wiederholung und Vertiefung des Wissens aus der Jahrgangsstufe 8 mit Hilfe der Methode Gruppenpuzzle
M 1 Anleitung und Material zum Gruppenpuzzle

1.2 Ergebnissicherung und Selbstreflexion
M 2 Was macht Gruppenarbeit erfolgreich?

1.3 Analyse einer sozialen Gruppe: Jugendgruppen im Spielfilm
M 3 Filmvorschläge und mögliche Arbeitsaufträge
2 Geteilte Arbeit, halbe Arbeit? – Vorteile und Grenzen der Teamarbeit
2.1

Soft Skills – Kommunikations- und Teamfähigkeit
M 4 Was ist Teamfähigkeit? (Arbeitsblatt)

2.2              Kann man Teamfähigkeit lernen?

M 15 Literatur und Internetadressen

2.3              Die Bedeutung von Teamarbeit im Beruf
M 5 Wie wichtig ist Teamarbeit für Ihr Unternehmen? – Vorschlag für eine Befragung
2.4
            Was bringt eigentlich Teamarbeit? Wo liegen die Grenzen?

M 6 Chancen und Gefahren der Teamarbeit – Vorschlag für ein Tafelbild

       2.5

Mobbing am Arbeitsplatz – die schwarze Seite der Teamarbeit?



M 7 Mobbing am Arbeitsplatz – Hinweis für eine Mindmap
3 Wir und die anderen – die Entstehung und Wirkung von Vorurteilen

3.1 Das Böse in uns – das Stanford-Prison-Experiment 
M 8 Das Stanford-Prison-Experiment – Informationen zum Experiment 

3.2 Wir-Gruppe und Fremdgruppe: Vorurteile als Mittel der Bindung und Abgrenzung
M 9 Die Funktion und Wirkung von Vorurteilen – Einstieg und Vorschlag für ein Tafelbild
3.3 Der „autoritäre Charakter“ – Führung und Verführung erwünscht?

M 10 Der „autoritäre Charakter“ – Erklärungen für die Entstehung des „autoritären Charakters“ und Vorschlag für ein Tafelbild

3.4 Selbsterfahrung mit Vorurteilen im Rollenspiel
M 15 Literatur und Internetadressen

4 Wir sind die Größten! – Wie denken und verhalten sich Großgruppen?

4.1 Massenerlebnisse unter der Lupe 
M 11  Untersuchung und Erklärung von Massenphänomenen (Arbeitsvorschlag) 
      4.2 

Warum sucht das Individuum die Masse?

M 11 Untersuchung und Erklärung von Massenphänomenen (Tafelbild)

4.3

Alter Wein in neuen Schläuchen? – Ideologie und Symbole der Neonazis
M 12 Elemente der Massenpsychologie im Neonazismus– Vorschlag für ein Tafelbild 
5   Das sollte ich wissen.
M 13 Überprüfung des Grundwissens mit Hilfe von Filmsequenzen aus „Wölfe im Schafspelz“
M 14 Glossar
M 15 Literatur und Internetadressen

Die folgende tabellarische Übersicht enthält Hinweise für den Ablauf der Sequenz mit Vorschlägen für das inhaltliche und methodische Vorgehen sowie Links zu brauchbaren Materialien.
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	Gemeinsam geht’s besser – das Individuum als Teil von Gruppen
Viele wissen mehr als einer – Wiederholung und Vertiefung des Wissens aus der Jahrgangsstufe 8 mit Hilfe der Methode Gruppenpuzzle
Ergebnissicherung und Selbstreflexion

Analyse einer sozialen Gruppe: Jugendgruppen im Spielfilm
Geteilte Arbeit, halbe Arbeit? – Vorteile und Grenzen der Teamarbeit

Soft Skills – Kommunikations- und Teamfähigkeit 
Wie kann man Teamfähigkeit lernen?

Die Bedeutung von Teamarbeit im Beruf

Was bringt eigentlich Teamarbeit? Wo liegen die Grenzen?

Mobbing am Arbeitsplatz – die schwarze Seite der Teamarbeit?
Wir und die anderen – die Entstehung und Wirkung von Vorurteilen

Das Böse in uns – 

das Stanford-Prison-Experiment

Wir-Gruppe und Fremdgruppe: Vorurteile als Mittel der Bindung und Abgrenzung

Der „autoritäre Charakter“ – Führung und Verführung erwünscht?

Selbsterfahrung mit Vorurteilen im Rollenspiel

Wir sind die Größten! – Wie denken und verhalten sich Großgruppen?

Massenerlebnisse unter der Lupe

Warum sucht das Individuum die Masse?
Alter Wein in neuen Schläuchen? - Ideologie und Symbole der Neonazis
Das sollte ich wissen.

	Mit der Methode „Gruppenpuzzle“ (auch Stamm-Experten-Methode) wird das Wissen aus der Jahrgangsstufe 8 zum Thema „soziale Gruppen“ aufgefrischt und vertieft. Gleichzeitig wird kooperatives Arbeiten in verschiedene Gruppenformen angewandt.

Zusammenfassen und Festhalten der Ergebnisse (Wissenssicherung);
Beobachtungen und Erfahrungen in den Arbeitsgruppen (Stamm- und Expertengruppe) bezüglich Rollen, Gruppenstruktur, Führungsstil etc. werden gesammelt und verglichen.
Anwendung des Wissens über soziale Gruppen durch Analyse einer Jugendgruppe im Spielfilm anhand von Beobachtungsaufgaben
Auswerten von Stellenanzeigen verschiedener Zeitungen bezüglich der geforderten Soft Skills;
Auflistung der Tätigkeiten, in denen „Teamfähigkeit“ verlangt wird;
Erschließen des Begriffs „Teamfähigkeit“ und Überlegungen zu Voraussetzungen und Notwendigkeit dieser Fähigkeit in den genannten Berufen
Vorstellung von Trainingsprogrammen (z. B. Gruppenspiele, Seminare, Outdoor-Training, Coaching-Programme) zur Teamarbeit für Jugendgruppen, Schulklassen, Klassensprecherseminare, Sportvereine, Unternehmen; ggf. Einladung von Experten oder Teilnahme an einem derartigen Programm

arbeitsteilige Gruppenarbeit:

Anfragen in verschiedenen Berufsbereichen und lokalen Unternehmen zur jeweiligen Bedeutung und Struktur der Teamarbeit, z. B. Lehrerkollegium, Rathaus, Handwerks-, Industrie-, Dienstleistungsunternehmen; Kontakt: Personalabteilung

Gegenüberstellung der Vorteile und Grenzen von Teamarbeit für Arbeitnehmer und Arbeitgeber ausgehend von den Ergebnissen der Anfragen
Wiederholung des Begriffs „Mobbing“ (( Sk 8 „Konflikte und Konfliktregelung“)

gemeinsames Erstellen einer Mindmap zu „Mobbing am Arbeitsplatz“ mit den Schwerpunkten Betroffene, Motive, Methoden, Folgen für Betroffene, Hilfe, ggf. Kooperation mit dem Schulpsychologen/der Schulpsychologin
Vorstellung des Experiments bzw. eigenständige Information der Schüler über www.prisonexp.org (alternativ: Verfilmung)

Nachvollziehen der Abläufe; eigene Erklärungsversuche; Auseinandersetzung mit der sozialpsychologischen Deutung
Einstieg: Zitat von Kurt Tucholsky (siehe M 9), Auftrag an die Schüler, die Reihe fortzusetzen
gemeinsames Erarbeiten der Entstehung, Funktion und Wirkung von Vorurteilen; ggf. Vertiefung durch Vorstellung des Pygmalioneffekts oder Lektüre von Max Frisch, Der andorranische Jude (Kooperation mit dem Deutschunterricht; auch als Referat)
Diskussion von Möglichkeiten der Überwindung von Vorurteilen am konkreten Beispiel (z. B. „Frauen sind schlechte Autofahrer“); ggf. Heranziehen eines wissenschaftlichen Textes
Kennenlernen des sozialpsychologischen Konzepts „autoritärer Charakter“ (ggf. Referat);
Diskussion über Entstehung und Ausprägung des autoritären Charakters in Vergangenheit und Gegenwart (NS-Zeit, DDR, Neonazismus);
ggf. Vertiefung durch Vorstellung des Milgramexperiments bzw. des Schulversuchs „The Third Wave“ von Ron Jones (dt. „Die Welle“); ggf. Referate
arbeitsteilige Gruppenarbeit: Inszenieren von Situationen, in denen Jugendliche mit Vorurteilen konfrontiert werden, Beobachtungsaufgaben für das Publikum, Analyse des Verhaltens;
ggf. Spielvorlage „Stress in der Disko“
Einstieg über Bildmaterial (z. B. Fußballzuschauer, Rock-Konzert, Papstbesuch, Wahlkampf Barack Obama, Friedensdemonstration);
arbeitsteilige Analyse dieser Massenerlebnisse;
Präsentation der Ergebnisse
Einstieg über ein Zitat von Elias Canetti (vgl. M 11);
Erklärungsversuche für die Suche des Menschen nach dem Massenerlebnis;
kritische Reflexion des Phänomens

Einstieg: Massenphänomen Reichsparteitag (Bildimpuls/Filmsequenz);
Wiederholung von Ideologie und Symbolen des Nationalsozialismus (SpG 9.2 „Kommunikation und Manipulation“, Kooperation mit dem Geschichtsunterricht)
Wiederaufgreifen dieser Elemente durch Neonazis
Wiederholung des Grundwissens, Wissenssicherung mit Hilfe von Filmsequenzen aus „Wölfe im Schafspelz – Eine Kampagne gegen Rechtsextremismus und seine vielfältigen Erscheinungsformen“
	M 1 Anleitung und Material zum Gruppenpuzzle

M 2 Was macht Gruppenarbeit erfolgreich?
M 3 Filmvorschläge und mögliche Arbeitsaufträge

Stellenanzeigen aus regionalen und überregionalen Zeitungen

M 14 Glossar
M 4 Was ist Teamfähigkeit? – Vorschlag Kreativitätsübung
Vorstellung und ggf. Durchführung diverser Trainingsprogramme (Einbindung in Projekttage bzw. Klassenfahrten)
vgl. M 15 Literatur und Internetadressen

M 5 Wie wichtig ist Teamarbeit für Ihr Unternehmen? – Vorschlag für eine Befragung

M 6 Chancen und Risiken der Teamarbeit –Vorschlag für ein Tafelbild

M 7 Mobbing am Arbeitsplatz – Hinweis für eine Mindmap
M 8 Das Stanford-Prison-Experiment –

Informationen zum Experiment 
M 9 Die Entstehung, Funktion und Wirkung von Vorurteilen – Einstieg und Vorschlag für ein Tafelbild
M 10 Der „autoritäre Charakter“ –

Erklärungen für die Entstehung des „autoritären Charakters“ und Vorschlag für ein Tafelbild
M 15 Literatur und Internetadressen

www.bpb.de/pubikationen  ( Stress in der Disko
M 11 Untersuchung und Erklärung von Massenphänomenen (Arbeitsvorschlag und Tafelbild)
siehe M 11
M 12 Elemente der Massenpsychologie im Neonazismus – Vorschlag für ein Tafelbild 

M 13 Überprüfung des Grundwissens mit Hilfe von Filmsequenzen aus „Wölfe im Schafspelz“
M 14 Glossar

M 15 Literatur und Internetadressen


M 1
Anleitung und Material zum Gruppenpuzzle
	Hinweis für die Lehrkraft:

Die Methode Gruppenpuzzle (auch Stamm-Experten-Methode bzw. Jigsaw)

Diese Unterrichtsmethode arbeitet mit zwei Gruppenformen, der Stamm- und der Expertengruppe. In den arbeitsgleichen Stammgruppen (4-5 Schüler) der Klasse erhält jedes einzelne Gruppenmitglied eine Teilaufgabe der Gesamtaufgabe, mit der es sich zunächst einmal selbst auseinandersetzt und für diese zum „Experten“ wird. Im zweiten Schritt treffen sich alle „Experten“, die dieselbe Teilaufgabe bearbeitet haben, in der Expertengruppe, tauschen sich aus, klären offene Fragen und vertiefen ihr Wissen. In der dritten Phase kehrt jeder in seine Stammgruppe zurück und unterrichtet die anderen Mitglieder der Stammgruppe über seine Erkenntnisse. Nach dieser gegenseitigen Unterweisung muss jedes Gruppenmitglied über alle Teilaspekte des Gesamtthemas informiert sein (individuelle Überprüfung durch die Lehrkraft möglich!).

Abb.     1. Schritt: 



2. Schritt:


3. Schritt:

             Stammgruppen


Expertengruppe                       Stammgruppen


[image: image1]
Sollte die Klassenstärke keine einheitliche Aufteilung nach Anzahl der Teilaufgaben ermöglichen, können Aufgaben auch doppelt besetzt werden.

Material zum Gruppenpuzzle
Das hier vorgestellte Material teilt das Gesamtthema „Gruppen“ in fünf Teilaspekte auf, die gebildeten Stammgruppen sollten also mindestens aus fünf Mitgliedern bestehen.

Es kann zur Wiederholung und Auffrischung des Wissens aus der Jahrgangsstufe 8 eingesetzt werden, als Einstieg und Begriffsklärung in die Unterrichtseinheit verwendet werden oder – mit weiteren vertiefenden Aufgabenstellungen für die Expertengruppe versehen – auch zur Vertiefung und Erweiterung bereits (bzw. noch) vorhandenen Wissens genutzt werden.

Folgende fünf Teilaufgaben sind vorgesehen:

A) Soziale Gruppen

B) Position, Status und soziale Rolle

C) Normen und Sanktionen

D) Gruppenstrukturen

E) Führungsstile

Vorsicht! Wenn in den Gruppenarbeiten Beispiele aus dem privaten oder schulischen Umfeld verwendet werden, muss immer darauf geachtet werden, dass hier keine Persönlichkeitsrechte verletzt werden. Hier ist Sensibilität gefragt!


A)
Soziale Gruppen
Jeder Mensch ist von Geburt an Teil verschiedener Gruppen. Unter einer sozialen Gruppe versteht man eine mehr oder weniger große Zahl von Menschen, die miteinander in Beziehung stehen, also durch gemeinsame Interessen, Aktionen oder sonstige Bande zueinander gehören (im Unterschied zur „statistischen Gruppe“ (Beispiel)).
Die wichtigste Gruppe eines jeden Menschen ist und bleibt die Primärgruppe (Beispiel), später gesellen sich weitere Sekundärgruppen (Beispiel) hinzu.
Je nach Gruppengröße unterscheidet man Kleingruppen (ca. 3-30 Personen) (Beispiel) und Großgruppen (Beispiel). Jedes Gruppenmitglied entwickelt ein Gefühl der Zusammengehörigkeit mit den Mitgliedern der Eigengruppe (Wir-Gefühl) und grenzt sich bewusst oder unbewusst von anderen Gruppen (Fremdgruppen) ab (Beispiele). Während formale Gruppen sich durch einen festen Personenkreis, eine festgelegte Gruppenführung, feste Regeln oder Satzungen auszeichnen (Beispiel), sind informelle Gruppen (Beispiel) eher locker und spontan organisiert.
Aufgabe: Lesen Sie sich diesen theoretischen Text genau durch! Klären Sie mit der Expertengruppe, was Sie nicht verstanden haben, und finden Sie gemeinsam Beispiele aus Ihrem Erfahrungsbereich (Schule, Familie, Verein)! Überlegen Sie sich, wie Sie die Informationen und Zusammenhänge aus dem Text Ihren Stammgruppen möglichst anschaulich (Beispiele!) weitergeben können!
B)
Position, Status und soziale Rolle
Jedes Mitglied einer sozialen Gruppe nimmt in deren Rahmen eine bestimmte Position ein (Beispiel). Da unsere Gesellschaft jeder Position einen anderen Prestigewert zuschreibt, spricht man von einem verschieden hohen Status. Der Status der Position X (Beispiel) wird als höher eingeschätzt als der der Position Y (Beispiel).

An den Inhaber dieser Position werden von den anderen Gruppenmitgliedern, aber auch von außerhalb bestimmte Erwartungen herangetragen. Die Summe dieser Erwartungen bezeichnet man mit dem Be-griff „soziale Rolle“ (Beispiel). Da der Inhaber einer Position verschiedenen Erwartungen ausgesetzt ist, kann es leicht zu Konflikten kommen. Man unterscheidet hierbei den Intrarollenkonflikt (Beispiel) und den Interrollenkonflikt (Beispiel).

Aufgabe: Lesen Sie sich diesen theoretischen Text genau durch! Klären Sie mit der Expertengruppe, was Sie nicht verstanden haben, und finden Sie gemeinsam Beispiele aus Ihrem Erfahrungsbereich (Schule, Familie, Verein)! Überlegen Sie sich, wie Sie die Informationen und Zusammenhänge aus dem Text Ihren Stammgruppen möglichst anschaulich (Beispiele!) weitergeben können!
C)
Normen und Sanktionen

Jede Gruppe entwickelt mehr oder weniger stark ausgeprägte Erwartungen, Anforderungen und Verhaltensregeln für ihre Gruppenmitglieder, die festlegen, was richtig und falsch, was wertvoll und wertlos ist, was geduldet und abgelehnt wird. Diese Verhaltensregeln bezeichnet man als Normen. Man unterscheidet je nach der Verbindlichkeit dieser Regeln Muss-, Soll- und Kann-Normen (Beispiele).

Meist entwickelt eine Gruppe diese Regeln gemeinsam oder eher informell, die Gruppenmitglieder identifizieren sich also von Anfang an mit diesen Normen und Werten und verinnerlichen diese. Von der Gruppe werden sie dafür belohnt (positive Sanktion) (Beispiel). Anpassung und Einordnung werden also verstärkt.
Verstößt ein Gruppenmitglied gegen die Gruppennorm oder lehnt es diese ab, reagiert die Gruppe mit negativen Sanktionen (Beispiel).
Aufgabe: Lesen Sie sich diesen theoretischen Text genau durch! Klären Sie mit der Expertengruppe, was Sie nicht verstanden haben, und finden Sie gemeinsam Beispiele aus Ihrem Erfahrungsbereich (Schule, Familie, Verein)! Überlegen Sie sich, wie Sie die Informationen und Zusammenhänge aus dem Text Ihren Stammgruppen möglichst anschaulich (Beispiele!) weitergeben können!
D)
Gruppenstrukturen
Zur Erfassung und Beschreibung von Gruppenstrukturen gibt es je nach dem Ansatz und beobachteten Aspekt verschiedene Möglichkeiten.

So können Gruppen über die Rollenverteilung (Rollenstruktur), gruppeninterne Kommunikationsabläufe (Kommunikationsstruktur) oder die Machtstruktur untersucht werden.

Verbreitet und für Kleingruppen, wie der Clique oder der Schulklasse, leicht durchführbar ist die Untersuchung der Präferenzstruktur. Hierbei wird die Beliebtheit bzw. Unbeliebtheit eines Gruppenmitglieds mit Hilfe verschiedener Fragen untersucht, z. B. der Frage „Mit wem würdest du gerne zusammenarbeiten? Mit wem gar nicht?“ oder „Mit wem möchtest du in deiner Freizeit zusammen sein? Mit wem gar nicht?“ und „Wen findest du sympathisch? Wen unsympathisch?“.

Die Ergebnisse dieser Untersuchung der Präferenzstruktur können grafisch in einem Soziogramm veranschaulicht werden.

Durchgezogene Pfeile bedeuten dabei eine positive Wahl (Vorzug), gestrichelte Pfeile eine negative (Ablehnung).
Je nach Anzahl von positiver und negativer Wahl lassen sich verschiedene soziometrische Typen unterschieden:

Typ 1: „Der Ausgestoßene“ 

Typ 2: „Der Abgelehnte“

Typ 3: „Der Unbeachtete“

Typ 4: „Der Unauffällige“

Typ 5: „Der Anerkannte“

Typ 6: „Der Beachtete“


Typ 7: „Der Star“


Aufgabe: Lesen Sie sich diesen theoretischen Text genau durch! Klären Sie mit der Expertengruppe, was Sie nicht verstanden haben, und finden Sie gemeinsam Beispiele aus Ihrem Erfahrungsbereich (Schule, Familie, Verein)! Überlegen Sie sich, wie Sie die Informationen und Zusammenhänge aus dem Text Ihren Stammgruppen möglichst anschaulich (Beispiele!) weitergeben können! Ziehen Sie im Zweifelsfall ein Lexikon zu Rate!
E) 
Führungsstile

Mit Führungsstil bezeichnet man die Art und Weise, wie ein Gruppenführer die Gruppen führt. Traditionell werden dabei drei Führungsstile unterschieden, die autoritäre Führung, die demokratische Führung und die Laisser-faire-Führung.
Bei der autoritären, auch hierarchischen Führung gibt der Gruppenführer alleine die Anweisungen, setzt die Regeln und verteilt die Aufgaben. Er entscheidet, ohne die anderen Gruppenmitglieder um ihre Meinung zu befragen. Widerspruch oder Kritik werden nicht geduldet. Von den Gruppenmitgliedern wird bedingungsloser Gehorsam erwartet.

Der demokratische Führungsstil erlaubt den offenen Meinungsaustausch und die Mitarbeit der Gruppenmitglieder an der Gruppenaufgabe. Entscheidungen werden unter Leitung der Führung gemeinsam diskutiert und nach dem Mehrheitsprinzip beschlossen. Aufgaben werden gemeinsam angegangen und bewältigt. Die Führung greift bei Konflikten und Problemen steuernd ein.
Bei der Laisser-faire-Führung tritt der Gruppenführer völlig zurück, die Gruppe organisiert sich selbst, Aufgaben werden von der Gruppe verteilt und erledigt (oder auch nicht). Bei Versagen der Gruppen, Konflikten oder Auflösungserscheinungen greift niemand ein.
Aufgabe: Lesen Sie sich diesen theoretischen Text genau durch! Klären Sie mit der Expertengruppe, was Sie nicht verstanden haben, und finden Sie gemeinsam Beispiele aus Ihrem Erfahrungsbereich (Schule, Familie, Verein)! Überlegen Sie sich, wie Sie die Informationen und Zusammenhänge aus dem Text Ihren Stammgruppen möglichst anschaulich (Beispiele!) weitergeben können!
M 2 
Was macht Gruppenarbeit erfolgreich?

Hinweis für die Lehrkraft:

Nach der erfolgten Arbeit in Stamm- und Expertengruppen sollen die Schülerinnen und Schüler nicht nur ihr aufgefrischtes bzw. ergänztes Wissen unter Beweis stellen, sondern auf einer Metaebene ihre gewonnenen Erfahrungen mit der Arbeit in der Gruppe reflektieren. Unter der Fragestellung „Was macht Gruppenarbeit erfolgreich?“ können durchaus auch Erfahrungen aus früheren Jahrgängen, aus anderen Unterrichtsfächern oder aus dem außerschulischen Bereich einfließen. Es folgt ein mögliches Tafelbild.
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M 3
Filmvorschläge und mögliche Arbeitsaufträge
	Hinweis für die Lehrkraft:

Gruppenstrukturen und Positionen kann man gut an Beispielen aus Jugendfilmen analysieren.

Die Beschreibung von Gruppenstrukturen und Positionen der eigenen Gruppen (z. B. Clique oder Schulklasse) sollte man vermeiden. Hier könnten heikle Außenseiterpositionen offengelegt und somit verfestigt werden.

Die Bundeszentrale für politische Bildung bietet für eine Reihe von als wertvoll eingestuften Jugendfilmen Begleitmaterial in Form kostengünstiger Filmhefte an, die bereits Arbeitsanregungen enthalten.

www.bpb.de/publikationen  (  Filmhefte (Die Filmhefte sind hier auch als PDF-Download-Version erhältlich.)
Folgende Filme (mit angebotenem Filmheft) eignen sich für die Analyse von Gruppenstrukturen (Filmbeschreibungen laut Bundeszentrale für politische Bildung):

· Preußisch Gangstar 
Nico hat keine Arbeit, Oli Suchtprobleme und Tino läuft Gefahr, ein weiteres Mal in der Schule sitzen zu bleiben. Drogen und Gewalt gehören zum Alltag der drei Freunde in der brandenburgischen Provinz. PREUSSISCH GANGSTAR zeigt ihre Suche nach einem Platz in der Gesellschaft.

· Zur Zeit am falschen Ort

Im Juli 2002 ermordeten im brandenburgischen Potzlow drei Jugendliche einen 16-Jährigen. Der Dokumentarfilm von Tamara Milosevic begibt sich zwei Jahre nach der Tat auf Spurensuche vor Ort und liefert das Soziogramm einer Gemeinschaft, die den Nährboden für den Mord bildete. 

· Knallhart

Berlin-Neukölln: Der 15-jährige Michael fällt einer gewalttätigen Jugendgang zum Opfer. Auf der Suche nach Anerkennung rutscht er ins kriminelle Milieu ab und wird schließlich selbst zum Täter. "Knallhart" thematisiert ungeschönt die Probleme Gewalt und Chancenungleichheit sowie den Umgang von Jugendlichen damit. 

· Kombat Sechzehn 

Nach dem Umzug nach Frankfurt an der Oder und einer gescheiterten Beziehung verliert der im Westen sozialisierte 16-jährige Taekwondo-Sportler Georg jeglichen Halt und driftet ins rechte Milieu ab. Ohne erhobenen Zeigefinger erzählt Mirko Borscht in seinem Regiedebüt von der fehlgeleiteten Orientierungssuche eines Jugendlichen.

· Kroko

Kroko ist cool. So cool, dass sie allen auf die Nerven geht – außer ihrer Mädchengang, mit der sie brutale Überfälle und kleinere Diebstähle begeht. Als Kroko mit einem "geborgten" Auto einen Radfahrer anfährt, wird sie zum Sozialdienst in einer Behinderten-WG verurteilt.
__________________________________________________________________________

Mögliche Beobachtungsaufträge:

· Gruppenmitglieder festhalten und kurz charakterisieren

· Gruppenstruktur beschreiben (Soziogramm)

· Positionen bestimmen

· Gruppennormen formulieren

· positive und negative Sanktionen festhalten

· Führungsstil beschreiben

· Verhalten gegenüber Fremdgruppen analysieren




M 4 
Was ist Teamfähigkeit?

Teamfähigkeit ist… Ergänzen Sie die Buchstaben zu Wörtern oder Sätzen!

T 
___________________________

E 
___________________________

A 
___________________________

M
___________________________

F
___________________________

A
___________________________

E
___________________________

H
___________________________

I
___________________________

G
___________________________

K
___________________________

E
___________________________

I
___________________________

T
___________________________

„TEAM –Toll, Ein Anderer Macht’s!“
Diskutieren Sie die Berechtigung dieses scherzhaften Akronyms unter Einbeziehung eigener Erfahrungen!
_________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

M 5 
Wie wichtig ist Teamarbeit für Ihr Unternehmen? – 
Vorschlag für eine Befragung

	Hinweis für die Lehrkraft: 

Der Kontakt zu einem Ansprechpartner lässt sich am besten über die Personalabteilung herstellen.


Information zu Unternehmen/Organisation/Institution:

Name:



______________________________________________

Adresse:


______________________________________________

Arbeitsschwerpunkte: 
______________________________________________

Anzahl der Mitarbeiter:
______________________________________________

Fragen zur Teamarbeit:

1. Welche Rolle spielt die Teamarbeit bei Ihnen im Unternehmen?

2. Handelt es sich um formelle (von der Leitung mit einem Projekt beauftragter, festgelegter Teilnehmerkreis) oder eher informelle (freiwillige, fallweise Kooperation) Teamarbeit?

3. In welchen Bereichen werden bei Ihnen (formelle) Teams eingesetzt?

4. Arbeiten Sie mit konkurrierenden Teams (verschiedene Teams mit gleicher Aufgabe)?

5. Wie gestaltet sich der Informationsfluss zwischen den Teams und der Unternehmensleitung?

6. Welche Teams arbeiten derzeit an welchem Projekt?

7. Wie viele Personen umfasst ein Team?

8. Wie wird die Teamleitung festgelegt (teamintern bzw. von der Betriebsleitung)?

9. Welche Erfahrungen haben Sie mit der Teamarbeit gemacht (positive/negative)?

10. Wie wird die Teamarbeit von den Mitarbeitern beurteilt?
11. Wie stellen Sie die Teamfähigkeit neuer Mitarbeiter im Bewerbungsgespräch fest?

M 6
Chancen und Risiken der Teamarbeit für Arbeitnehmer und Arbeitgeber – Vorschlag für ein Tafelbild

T E A M A R B E I T


M 7 
Mobbing am Arbeitsplatz 
	Hinweis für die Lehrkraft:

Das Thema „Mobbing am Arbeitsplatz“ wird in der Öffentlichkeit verstärkt wahrgenommen, seitdem Einzelfälle von Kündigungen aufgrund geringfügiger Delikte für Schlagzeilen in den Medien sorgten.

Es kann manchmal der Eindruck entstehen, dass manche Arbeitgeber diesen Weg in Zeiten der Wirtschaftskrise nutzen, um Personal abzubauen.

Im Internet findet man genügend Beispiele für Mobbing in der Berufs- und Arbeitswelt, aber auch Beispiele der Schülerinnen und Schüler aus der Berufswelt ihrer Eltern können für den Einstieg in das Thema genutzt werden.

Schwerpunkt der mit den Schülern gemeinsam zu erstellenden Mindmap sollten jedoch nicht spektakuläre Fälle sein, sondern die Motive, welche hinter diesen Aktionen stehen, sowie die Schwierigkeit, sich als Mobbingopfer in der Arbeitswelt zu wehren.

Folgende Äste und Zweige sollten in der Mindmap zum Kernthema „Mobbing am Arbeitsplatz“ vorkommen:

Betroffene → Kollegen, Vorgesetzte, Untergebene

Motive  → Konkurrenz um Aufstiegschancen; Verteidigung des Arbeitsplatzes, Leistungsdruck, Neid/Missgunst bei Erfolg anderer, Vorurteile, z. B. geschlechtsspezifischer Art

Methoden → Unfreundlichkeit, Ignorieren, Informationen vorenthalten, Kritik und Lächerlichmachen, Zuständigkeiten und Kompetenzen beschneiden, Ideendiebstahl, Verbreitung von Unwahrheiten, Manipulation von Arbeitsergebnissen, sexistische An- und Übergriffe etc.

Folgen für Betroffene → Unsicherheit, Misstrauen, Nervosität, gespannte Arbeitsatmosphäre, Unzufriedenheit, Konzentrationsschwächen, Leistungsabfall, gesundheitliche Probleme

Hilfe → Beweise sammeln (Mobbingtagebuch), das Gespräch mit dem Täter suchen, Angriffe nicht schweigend hinnehmen, sich an Kollegen, Vorgesetzten, Personalrat, Betriebsrat wenden, juristischen Beistand suchen, Kündigung und Arbeitsplatzwechsel

Nach Erstellen der Mindmap sollte das Thema unbedingt in Verbindung mit dem Begriff „Teamarbeit“ gebracht und die Frage diskutiert werden, ob Teamarbeit die Tendenz zu Mobbing am Arbeitsplatz verstärkt.

Das Thema „Mobbing am Arbeitsplatz“ dient an dieser Stelle auch als Überleitung zum nächsten Kapitel der Unterrichtseinheit, das sich mit Mechanismen der Vorurteilsbildung sowie Favorisierungs- und Diskriminierungstendenzen der Eigen- und Fremdgruppe beschäftigt.


M 8
Das Stanford-Prison-Experiment – Informationen zum Experiment 
Hinweis für die Lehrkraft:

Das Stanford-Prison-Experiment zählt zu den klassischen Experimenten der Verhaltensforschung. Durchgeführt wurde es im Jahr 1971 unter Leitung des amerikanischen Professors Philip Zimbardo an der Universität Stanford.

Ziel des Experimentes war es, das menschliche Verhalten unter den Bedingungen des Gefängnislebens zu erforschen.

Dafür wurden 24 freiwillige Probanden, die während des Versuchs auf ihre Grundrechte verzichten mussten, in Wärter und Gefangene unterteilt. Die Gefangenen erhielten Nummern und wurden zu dritt in engen Zellen untergebracht. Die Wärter in Uniform bekamen freie Hand im Umgang mit den Gefangenen. Schon bald entwickelten die Wärter Verhaltensauffälligkeiten, es kam zu Demütigungen der Gefangenen, psychischer Grausamkeit und Misshandlungen. Aber auch unter den Gefangenen brachen nach anfänglicher Solidarität in einem Gefängnisaufstand Misstrauen und Gewalt gegenüber vermeintlich privilegierten Häftlingen aus.
Die Gewalt eskalierte, so dass das Experiment vorzeitig abgebrochen werden musste.
Zimbardo erklärte das Verhalten der Versuchspersonen mit dem Zurücktreten des Individuums hinter seiner zugewiesenen Rolle und deren Dominanz. Diese Reduzierung des Menschen auf seine soziale Rolle wurde durch das Tragen von Uniformen bei den Wärtern und durch Nummern anstelle von Namen bei den Gefangenen verstärkt.
Das Stanford-Prison-Experiment wird unter anderem herangezogen, wenn menschliches Verhalten in den Konzentrationslagern des Dritten Reiches oder aktuell die Vorkommnisse im irakischen Gefangenenlager von Abu Ghraib untersucht werden.

Die Geschichte des Experiments von Stanford wurde 2001 in dem deutschen Spielfilm „Das Experiment“ verarbeitet, das Verhalten der Wärter allerdings auch verschärft dargestellt.

Im Internet (http://www.prisonexp.org/german/) beschreibt eine textbegleitete Fotodokumentation den Verlauf des Experiments. Dazwischengeschaltete Diskussionsfragen regen zur Reflexion und intensiveren Auseinandersetzung an.

Unter www.guba.com gibt es auch eine englischsprachige Videoaufnahme einer Führung von Prof. Zimbardo durch die Originalschauplätze des Experiments. 
Mögliche Arbeitsaufträge/Diskussionsthemen nach der Vorstellung des Experiments

-
eigene Erklärungsversuche des Phänomens durch die Schüler

-
Beispiele dieses Phänomens in Vergangenheit und Gegenwart recherchieren

-
Diskussion über derartige Versuchsanordnungen unter Verletzung der Grundrechte und Menschenwürde

ggf. Ausweitung des Themas:

Informationen über rechtliche Grundlagen und Praxis des Gefängnisalltags in Deutschland einholen
M 9
Die Entstehung, Funktion und Wirkung von Vorurteilen – 
Einstieg und Vorschlag für ein Tafelbild
	Hinweis für die Lehrkraft:

Das Tucholsky-Zitat lässt sich sehr gut als Folie für den Einstieg verwenden.


„Engländer haben Backenbart und karierte Hosen; die Amerikaner legen die Beine auf den Tisch, Deutsche essen Sauerkraut - immer, in allen Lebenslagen - und die Franzosen? Die haben's mit den Weibern - man weiß das ja! -, trinken Champagner und sind leichtfertige Windhunde." - Kurt Tucholsky, Das falsche Plakat von Paris
Setzen Sie den Text von Kurt Tucholsky mit eigenen Vorschlägen fort! Nutzen Sie dafür ggf. auch Erkenntnisse aus dem Schüleraustauschprogramm Ihrer Schule!
____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Das Vorurteil
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Der „autoritäre Charakter“ – 
Erklärungen für die Entstehung des „autoritären Charakters“ und 
Vorschlag für ein Tafelbild
Hinweis für die Lehrkraft:

Der Begriff des „autoritären Charakters“ wurde in den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts u. a. von Wilhelm Reich (Massenpsychologie des Faschismus) und von dem Frankfurter Sozialpsychologen Erich Fromm verwendet. Fromm versteht darunter bestimmte Persönlichkeitsmerkmale und Einstellungen, wie Autoritätshörigkeit, Untertänigkeit und Unterwürfigkeit, Tendenz zu unbedingtem und nicht hinterfragtem Gehorsam, Ablehnung alles Fremden und vorurteilsgeprägtes Denken bis hin zu Aggressivität und Zerstörungswut.
Die Orientierung an Macht und Gehorsam wird mit einer durch familiäre und gesellschaftliche Umstände geprägten Furcht und Flucht vor Freiheit und Eigenständigkeit hin zur vermeintlichen Sicherheit unter der Herrschaft einer Autorität erklärt. Nach dem „Radfahrerprinzip – Nach oben buckeln, nach unten treten“ strebt der autoritäre Charakter selbst in seinem untergeordneten Bereich nach Autorität. Durch die Identifikation mit der Führung werden eigene Ohnmacht und Defizite kompensiert.
Die Anfälligkeit des autoritären Charakters für die Führerideologie des Nationalsozialismus liegt auf der Hand.

Fromms Theorie und ihre Weiterentwicklung in den 50er Jahren durch Theodor W. Adorno und Max Horkheimer werfen vor allem in der Nachkriegszeit die Frage nach dem autoritären Charakter des deutschen Volkes auf, wie sie sich z. B. auch im Roman von Heinrich Mann „Der Untertan“ literarisch widerspiegelt.
Mit Hilfe einiger Experimente, wie dem Milgram-Experiment, versuchte man in den USA autoritäre Persönlichkeitsmerkmale des Menschen wissenschaftlich nachzuweisen und zu erklären. 
Im engen Zusammenhang damit steht auf das Experiment „The Third Wave“ (Die Welle), als Schullektüre (Morton Rhue) und Kinoverfilmung bekannt. (vgl. SpG 9.3 Kommunikation und Manipulation)
Vorschlag für ein Tafelbild:




DER AUTORITÄRE CHARAKTER
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Untersuchung und Erklärung von Massenphänomenen 

(Arbeitsvorschlag und Tafelbild)
	Hinweis für die Lehrkraft:

In arbeitsteiliger Gruppenarbeit erhalten die Schülerinnen und Schüler den Auftrag, ein Massenerlebnis genauer zu analysieren und zu reflektieren.

Als Ausgangspunkt und Impuls der Gruppenarbeit können Fotografien bzw. Filmsequenzen*) zu den Massenerlebnissen dienen, z. B. 

· Zuschauer bei einem Fußballspiel

· Publikum bei einem Rock-Konzert

· Jugendliche beim Papstbesuch/Weltjugendtag

· Auftritt Barack Obamas im Wahlkampf

· Anti-Atomkraft-Demonstration 

· Fall der Berliner Mauer

· Oktoberfest o. Ä.

*)Bildmaterial bzw. Filmsequenzen findet man leicht im Internet mit Hilfe von Suchmaschinen.

Untersucht werden soll jeweils:

· Situation, die das Gemeinschaftserlebnis auslöst

· Verhalten der Masse (verbal und nonverbal)

· verbindende Elemente (gemeinsame Interessen, Symbole, Slogans, Musik, Kleidung)

· zum Ausdruck gebrachte Gefühle

· mögliche Motive der Einzelnen, das Massenerlebnis zu suchen

· Wirkung der Masse auf Außenstehende


___________________________________________________________________________
Vorschlag für ein Tafelbild:
„Nichts fürchtet der Mensch mehr als die Berührung durch Unbekanntes. […] Es ist die Masse allein, in der der Mensch von seiner Berührungsfurcht erlöst werden kann.“ (Elias Canetti, in: Masse und Macht)
   Vom schwachen Individuum zur starken Masse?


M 12
Elemente der Massenpsychologie im Neonazismus – Vorschlag für ein Tafelbild


                    Warum fühlen sich Jugendliche davon angezogen?

M 13
Überprüfung des Grundwissens mit Hilfe von Filmsequenzen aus „Wölfe im Schafspelz“

Informationen zur Kampagne

Systemmeldungen: 

"Wölfe im Schafspelz" ist eine Informations- und Aufklärungskampagne der Polizei, die über aktuelle Erscheinungsformen des Rechtsextremismus aufklären will. Sie zielt auf Schülerinnen und Schüler weiterführender Schulen und verfolgt zwei Ziele. So möchte sie auf neue Formen der Anwerbung durch rechtsextreme Gruppierungen aufmerksam machen und zugleich zur selbstständigen Beschäftigung mit dem Thema anregen. 

[image: image3.jpg]


Dazu wurde an alle weiterführenden Schulen ein Medienpaket verschickt, das aus einer DVD mit dem Spielfilm "Platzangst" und der Dokumentation "Rechtsextremismus heute - zwischen Agitation und Gewalt" besteht. Beigefügt ist ein Filmbegleitheft, das Hinweise zum Einsatz des Filmmaterials im Unterricht sowie weiterführende Informationen über aktuelle Erscheinungsformen des Rechtsextremismus enthält. 

Der Spielfilm "Platzangst" erzählt vom 16-jährigen Martin. Er gehört einer rechtsextremistisch orientierten Clique an, die an gewalttätigen Konflikten beteiligt ist. Martin verliebt er sich in Marina, die, wie sich herausstellt, Aussiedlerin, also "Russin" ist. Martin muss sich nun entscheiden - Clique oder Freundin ... 

Die Dokumentation stellt den aktuellen politischen Bezug her. Dabei werden viele Teile des rechtsextremistischen Spektrums vorgestellt: von kaum organisierten Jugendlichen über kameradschaftliche Verbünde bis hin zu einschlägigen Parteien. 

(Text, Videoausschnitte und weiteres hier sehr geeignetes Material: www.polizei-beratung.de) 
Hinweis zum Einsatz der DVD im Rahmen der Grundwissensüberprüfung:
In der Jahrgangsstufe 10 erwerben die Schüler folgendes Grundwissen (Auszug): 

· Merkmale der sozialen Gruppe, Gruppendruck, Gruppendynamik, Mechanismen der Vorurteilsbildung 

· Einsicht in die soziale Einbindung des Menschen 

· Festigung von Toleranz, Empathie und Verantwortungsbewusstsein  

(vgl. Lehrplan der Jahrgangsstufe 10 – Sozialpraktische Grundbildung)

Der Film eignet sich nicht nur zur Überprüfung des erworbenen Fachwissens über soziale Gruppen, sondern auch von Werthaltungen und Einstellungen der Schülerinnen und Schüler.
Eine Ausweitung des Themas zu einem breiter angelegten fächerübergreifenden Projekt in Kooperation mit dem Deutsch-, Geschichts-, Religions- bzw. Ethikunterricht ist zu empfehlen.
Das Begleitheft bietet hierfür vielfältige Ansätze und Ideen sowie Zusatzinformationen zum Thema Rechtsextremismus.

M 14
Glossar
Hinweis für die Lehrkraft:

Die im Folgenden aufgelisteten Begriffe sind nicht als auswendig zu lernende und abfragbare Grundwissensbegriffe zu verstehen. Die Schülerinnen und Schüler sollten sie allerdings am Ende der Unterrichtseinheit im sinnvollen Zusammenhang verwenden können.
Autoritärer Charakter

Der Begriff „autoritärer Charakter“ wird in der Sozialpsychologie verwendet, um Persönlichkeitsmerkmale und Einstellungen wie Autoritätshörigkeit, Unterwürfigkeit, vorurteilsgeprägtes Denken, Fremdenfeindlichkeit und Intoleranz zu bezeichnen.
Führungsstil

Mit Führungsstil bezeichnet man die Art und Weise, wie ein Gruppenführer die Gruppe führt. Traditionell werden dabei drei Führungsstile unterschieden, die autoritäre Führung, die demokratische Führung und die Laisser-faire-Führung.

Gruppe, soziale
Unter einer sozialen Gruppe versteht man eine Anzahl von Personen, die miteinander in Beziehung stehen. Je nach Größe, Bedeutung für den Einzelnen und Gruppenstruktur werden verschiedene Gruppentypen unterschieden.
Massenpsychologie

Mit dem Begriff wird ein Teilbereich der Sozialpsychologie bezeichnet, der das Verhalten von Menschen in Massen erforscht. Sogenannte Massenphänomene werden erklärt, ebenso wie Gruppenverhalten und Gruppendynamik der Masse.
Norm

Die verschiedenen Verhaltensregeln, die innerhalb einer Gruppe an die Mitglieder herangetragen werden und die mehr oder weniger verbindlich sind, bezeichnet man als die in der Gruppe geltenden Normen.
Rolle

Die soziale Rolle einer Person besteht aus der Summe der Erwartungen, die an sie von den Gruppenmitgliedern oder von anderen Gruppen herangetragen werden. Da diese Erwartungen bisweilen widersprüchlich sind, kann es zum Rollenkonflikt kommen.
Soft Skills

Unter den Soft Skills versteht man die Summe der Fähigkeiten, die die soziale Kompetenz des Einzelnen ausmachen, also seine Teamfähigkeit, die Kommunikationsfähigkeit, Organisationsfähigkeit etc. Diese Fähigkeiten – in Abgrenzung von den Hard Skills, dem Wissen und fachlichen Können einer Person – ermöglichen das Handeln in Gruppen, also die Mitarbeit in Gruppen oder aber auch die Gruppenführung.
Sanktion

Sanktionen sind die Reaktionen, die die Gruppe zeigt, wenn ein Gruppenmitglied der Gruppennorm folgt (positive Sanktion) bzw. dagegen verstößt (negative Sanktion).
Teamfähigkeit

Teamfähigkeit ist eine in der Berufs- und Arbeitswelt, aber auch in der Schule und Kleingruppe gefragte soziale Kompetenz, die es dem Einzelnen ermöglicht, in Gruppen zu handeln und sein Wissen und seine Fähigkeiten für ein gemeinsames Ziel einzubringen. Teamfähigkeit setzt sich aus mehreren Persönlichkeitsmerkmalen zusammen, wie Toleranz, Gemeinsinn, Hilfsbereitschaft, Kommunikationsfähigkeit, Kompromissfähigkeit etc.
Vorurteil

Vorurteile sind wertende, verallgemeinernde Aussagen über einen Sachverhalt oder bestimmte Personen bzw. Gruppen, die vor einer faktischen Prüfung des Sachverhalts getroffen werden und oft einer Überprüfung nicht standhalten. Vorurteile sind häufig negativer Art und prägen als ungeprüfte Einstellungen unser Verhalten und Handeln. Aufgrund einer seltenen Überprüfung dieser Vor-Urteile sowie ihrer häufigsten Art der Aneignung durch Erlernen halten sich Vorurteile sehr hartnäckig. 
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Literatur und Internetadressen
Im Unterricht gut einsetzbare Materialien:
Aus Politik und Zeitgeschichte (APuZ 42/2005), Rechtsextremismus
zu beziehen über www.bpb.de/publikationen (auch als PDF-Download)

Filmhefte der Bundeszentrale für politische Bildung (vgl. M 2) 
zu beziehen über www.bpb.de/publikationen (auch als PDF-Download)

Fluter, Nr. 55, Rechtsextremismus

als PDF-Download zu beziehen über www.fluter.de ( Archiv

Informationen zur politischen Bildung (Heft 271), Vorurteile
zu beziehen über www.bpb.de/publikationen (auch als PDF-Download)

Informationen zur politischen Bildung – aktuell, Argumente gegen rechtsextreme Vorurteile
zu beziehen über www.bpb.de/publikationen (auch als PDF-Download)

Themenblätter im Unterricht Nr. 16, Mobbing

 zu beziehen über www.bpb.de/publikationen (auch als PDF-Download)

DVD Wölfe im Schafspelz. Eine Kampagne gegen Rechtsextremismus und seine vielfältigen Erscheinungsformen. Unterrichtsmaterial für Schülerinnen und Schüler ab 13 Jahren (mit Begleitheft), Hrsg. Programm Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und des Bundes (www.polizei-beratung.de) 
Rollenspiel „Stress in der Disco“ (Spielvorlage)
Das eher auf Schülerinnen ausgerichtete Rollenspiel richtet sich an Jugendliche im Alter von 13 bis 17 Jahren.

Mädchen schlüpfen in die Rolle von Lisa, die mit ihrer Clique einen Abend in einer Disco verbringt und in verschiedene verzwickte Situationen gerät. Hier werden Stärken und Schwächen getestet, um sich besser einschätzen zu können. Die Leserinnen entwickeln durch das Rollenspiel Strategien und Ideen, um ihre Meinung selbstbewusst und angemessen vertreten zu können, ohne die Spirale von Eskalation und Gewalt in Bewegung zu setzen.
(Beschreibung nach Bundeszentrale für politische Bildung www.bpb.de/publikationen( Sonstige; dort auch weitere Informationen zum Bezug)
Fachliteratur:
Lorenz Fischer/Günter Wiswede, Grundlagen der Sozialpsychologie, Oldenbourg: München 2001

Manfred Sader, Psychologie der Gruppe, Juventa: Weinheim 2008

Alexander Thomas, Grundriss der Sozialpsychologie, Band 2: Individuum, Gruppe, Gesellschaft, Hogrefe-Verlag: Göttingen1992
Rolf Dick, Teamwork, Teamdiagnose, Teamentwicklung, Hogrefe-Verlag: Göttingen 2005

Oliver König, Einführung in die Gruppendynamik, Einführung in die Gruppendynamik

Carl-Auer-Compact, 3. Auflage Heidelberg 2008
Peter R. Wellhofer, Gruppendynamik und soziales Lernen, Lucius+Lucius: Stuttgart 2007
                		  Entstehung


Übernahme von anderen („Erlernen“), z. B. Eltern, Freunde, Medien, soziales, kulturelles Umfeld


Übertragung von Einzelbeobachtungen auf die ganze Gruppe








			   Funktion


Abgrenzung des Ichs/der eigenen Gruppe


schnelle Einordnung eines fremden Sachverhalts/einer fremden Person, Handlungsfähigkeit


Entlastung („Sündenbockmechanismus“)





			  Wirkung


Aufwertung/Abwertung einer Person/eines Sachverhalts


an der verzerrten Wahrnehmung orientiertes Handeln bzw. Verhalten (z. B. Diskriminierung)


sich selbst erfüllende Prophezeiung 





Überwindung


    ?





        Chancen für den Arbeitnehmer


z. B.


Arbeitsteilung und Entlastung


Übernahme von Teil-Verantwortung


höhere Flexibilität


gegenseitige Unterstützung


höhere Kreativität


mehr Transparenz


besserer Informationsfluss


höhere Motivation


engerer sozialer Kontakt zwischen Mitarbeitern





          Risiken für den Arbeitgeber


z. B. 


Zeitverlust durch Teambildung und Teamprozesse (Effizienzeinbußen)


schwer erkennbare Einzelleistungen 


schwer zuschreibbare Verantwortung 


wenig transparente und kontrollierbare Teamprozesse 


evtl. geringerer Einsatz und weniger Engagement des Einzelnen





         Risiken für den Arbeitnehmer


z. B. 


höherer Leistungsdruck durch die Gruppe


keine individuellen Erfolgserlebnisse


Verstecken hinter der Gruppe


Wettbewerb der Gruppenmitglieder


Heterogenität und Konflikte im Team


Teamarbeit als Karrierebremse








        Chancen für den Arbeitgeber


z. B.


Leistungs- und Qualitätssteigerung


Realisierung komplexer Vorhaben


Entlastung der Führungskräfte


Abbau von Hierarchien


Selbstkontrolle der Mitarbeiter im Team


höhere Identifikation der Mitarbeiter mit dem Betrieb


höhere Arbeitsmoral und Arbeitszufriedenheit der Mitarbeiter


bessere Ausschöpfung vorhandenen Wissens und vorhandener Fähigkeiten





B





          Sozialisation in der Familie





autoritärer Erziehungsstil


Laisser-faire-Erziehung


Dominanz eines Elterteils 


Gewalt


Bildungsarmut


Ohnmacht





C





D





A





B





B





D





C





A





B





B





B





  Sozialisation in Staat und Gesellschaft





Fehlen oder Unkenntnis demokratischer Mitwirkungsmöglichkeiten


Wohlfahrtsstaat


Überwachungsstaat


Überreglementierung





autoritäre Persönlichkeitsmerkmale


Autoritätshörigkeit


Untertänigkeit


Furcht vor Freiheit


Ablehnung alles Fremden


Vorurteile und Stereotypen


Aggressivität





Mögliche Schwächen des


Einzelnen





Identitätsprobleme


Einsamkeit


Unsicherheit


Konfrontation mit divergierenden Einzelinteressen


Notwendigkeit, Entscheidungen selbst zu treffen


Rationalität


Ohnmachtsgefühle


         „ICH“





   Attraktivität der Masse 





Anonymität


Gemeinschaft/Geborgenheit


Sicherheit


ein gemeinsamer Wille/gemeinsames Interesse


Geführtwerden


Machtgefühle


Irrationalität/Emotionalität





   „WIR“





Alle Gruppenmitglieder kommen abwechselnd zu Wort. 





                                     Neonazismus





Orientierung an der Ideologie des Nationalsozialismus





Verwendung von NS-Symbolen (Hakenkreuz, alte Reichsfarben schwarz, weiß, rot, Runen, Frakturschrift)





Gemeinschaftserlebnis (Aufmärsche, Kameradschaftstreffen, Konzerte etc.)





Abgrenzung von anderen Gruppen durch Feindbilder (z. B. Ausländer)





hierarchische Strukturen





gemeinsame Gesten, Parolen, Musik





Anonymität (einheitliche Kleidung, Haarschnitt)





Welche Methoden und Phänomene aus der NS-Massenpsychologie finden sich in der heutigen Neonazi-Szene wieder?








Niemand versteckt sich hinter der Gruppe.





Alle Gruppenmitglieder müssen sich aktiv beteiligen.





Was macht Gruppenarbeit erfolgreich?





Jeder fühlt sich für den Gruppenerfolg verantwortlich.





Die Gruppe verteilt die anfallenden Aufgaben.





Die Gruppe setzt sich ein gemeinsames Ziel.





Die Gruppe stellt Regeln auf (z. B. „ausreden lassen“).





?








